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Das Beich Gottes In der Welt
Von Univerſitätsprofeſſor Dr eorg einho n Wien.

In der bekannten Parabel vom Unkraut Uunter dem Weizen
13, ff) hat der Heiland mit wenigen markanten Zügen den

Tſprung und die Geſchichte des Reiches Gottes in der Welt 9e·
zeichnet und hat auch eine Erklärung dieſes Bildes gegeben. Das
Reich Gottes iſt kein irdiſches Gewächs, ſondern CS ſenkt ſich vom

Himmel hernieder auf die Erde Der Acker, mM den das Gottesreich
gepflanzt wird, iſt die Welt, das eißt alle Menſchen auf der ganzen
Erde Es iſt alſo In dieſer Welt, aber nicht von dieſer Welt Der
Sämann, der den Samen ſäet, iſt der Menſchenſohn, der Ur  N
heber der übernatürlichen Ordnung hm arbeitet E  E der böſe
Feind, der Vater der Lüge, der den Samen des Unkrautes der un
ebenfalls ber die Erde dahinſäet. Der gute Same ſowohl als
auch das Unkraut gehen auf und entwickeln ſich, das Unkraut wuchert
mehr als der gute Same und droht, letzteren erſticken. Die
Arbeiter des Herrn möchten das Unkraut ausreißen, aber der Herr
läßt der Entwickelung freien Lauf, weil EL vorausſieht, daß mit dem
Unkraut auch viel gute Same ausgeriſſen würde. Erſt Tage
der Ernte, das eißt des Gerichtes, wird die große Scheidung vor
genommen werden: die Oſen werden Im Feuerofen geſtraft, die
Gerechten werden länzen wie die Sonne Im Reiche ihres Vaters

Ohne Zweifel hat der Heiland bei dieſer mM großen Umriſſen
gegebenen Schilderung des Weltendramas jenes andere Bild ge⸗
dacht, das den Stammeltern des Menſchengeſchlechtes einſt von btt

„Theol.⸗prakt. Quartalſchrift“ 1914.
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gezeigt Urde, von der Feindſchaft zwiſchen dem Samen der Schlange
und dem Samen des Weibes und von dem erbitterten Kampfe zwiſchen
beiden, der jedoch mit dem Siege des Guten enden wird, indem der
Same des Weibes der Schlange den Kopf zertri und ſie damit un

ſchädlich mao Oft kommt der Heiland denn ſelbſt iſt der
dort genannte Same des Weibes auf dieſe Feindſchaft und dieſen
Am zu ſprechen nd weil das Böſe in der Welt ſich mehr her
vordrängt und dem ganzen Offentlichen Leben ſeine Signatur auf
prägt, während das Ute mehr geräuſchlos Im verborgenen wirkt,
ſo nennt die gottfeindliche Richtung Uunter den Menſchen chlecht
hin die Welt „Wenn die Welt eu haßt wiſſet, daß ſie mich

gehaßt hat Wenn ihr von der Welt geweſen wäret, ⁵ würde
die Welt euch als ihr zugehörig lieben. Weil ihr aAber nicht von der
Welt ſeid, ondern ich euch Qus der Welt ausgeſondert habe, ˙
haßt eu die Welt ber vertrauet, ich habe die Welt überwunden!

ſah den Qatan wie einen Blitz vom Himmel fallen“ (Joh O, 1
16, 335 10, 18) Der Lieblingsjünger des Herrn (1 Vb —, 15 ff)
QArn uns „Habet nicht ieb die Welt noch das, was mn der Welt
iſt Wenn jemand die Welt liebt, iſt die Liebe des Vaters nicht
mn ihm, denn alles, vas in der Welt iſt, iſt Fleiſchesluſt und Augen⸗
luſt und Hoffart des Lebens und dieſe ſind nicht Aus dem Vater,
ondern Qus der Welt Und die Welt vergeht und ihre Luſt; wer
aber den illen Gottes tut, der bleibt n Ewigkeit.“ Außer der
Gegenſätzlichkeit der Geſinnungen Im Welt und Im Gottesreiche ent
halten alle dieſe Schilderungen noch den Hinweis auf die Vergäng⸗-
lichkeit des Weltlebens Im Unterſchiede von der unvergänglichen Ruhe
der Ewigkeit. Die aat wächſt NuLl bis zur Ernte, der am ende
ſchließlich mit dem Siege des einen Partners; auch das irdiſche
Leben des en  en iſt nUuL enn Uebergang. Wir Aben hier keine
bleibende Stätte, ſondern wir wandern der ewigen Heimat

Alle dieſe Gedankengänge leiten von ſelbſt ber zur Darſtellung
des Verhältniſſes des Gottesreiches, das iſt der Kirche, 3u den Reichen
dieſer Welt Die Menſchenfamilie, anfangs nur klein, hat ſich Im
Laufe ihrer tauſendjährigen Entwickelung ungeheuer vermehrt und
in viele Nationen und Staaten geteilt Die irdiſchen Lebensverhält⸗
iſſ ſind 3u mannigfach und kompliziert, die kulturelle Ent
wickelung ungleichartig, die Zahl der Menſchen groß, ihre
Anſchauungen und Beſtrebungen zu gegenſätzlich, der Erdkreis, den
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ſie bewohnen, 3u weit, QU daß ſie in den irdiſchen Angelegenheiten
von einem gemeinſamen Oberhaupte regiert werden önnten. Der
Zweck ihrer Vereinigung 3u ſtaatlichen Verbänden war und iſt die
Ermöglichung und Sicherung des irdiſchen Wohles, die Erhaltung
und Entwickelung de körperlichen und des geiſtigen Lebens und der
Schutz der natürlichen Rechte de en  en auf ſein Leben, ſeine
Ehre und eine Habe. Die rage nach dem richtigen Wege zulr Er
reichung dieſes Zieles iſt der menſchlichen Vernunft überlaſſen und
findet darum oft eine ſehr verſchiedene Beantwortung. Eine Unſumme
bon Bedürfniſſen körperlicher und geiſtiger Art erhält mit unwider—
ſtehlicher Gewalt das Getriebe des ſtaatlichen Lebens m ſteter Be
wegung und erregt die Leidenſchaften nd das Intereſſe für die
nächſten Ziele in einem en Maße, daß der Gedanke (M das
etzte Ziel alles Menſchenlebens garüber leicht verblaßt. Weil die
Erreichung jener nächſten Ziele des Lebens mn der Regel keinen Auf
chub erleidet, ˙o müſſen widerſtrebende Elemente mit Strenge be
handelt und (8 muß das Recht oft mit Gewalt zur Durchführung
gebracht werden. Ganz nders das Gottesreich. Es ordnet die Be
ziehungen des Menſchen zUum letzten, und zwarx übernatürlichen Ziel,
velches für Alle Menſchen das gleiche iſt Dieſes Ziel ſowohl als
auch die Mittel dazu ind durch poſitive göttliche Offenbarung 9e·
geben und darum em menſchlichen Parteihader ntrückt Die ewigen
Wahrheiten und Geſetze des Gottesreiches geſtatten die Anwendung
auf alle Menſchen C Zeiten und aller rte mit allen thren m
dividuellen Verhältniſſen, und darum kann auch die oberſte Leitung
des alle Völker und Staaten Umſaſſende Gottesreiches von einer
Stelle Aus erfolgen Das Gottesreich geht darauf aus, den men
en Leidenſchaften und Beſtrebungen Im vielgeſtaltigen Getriebe
des Lebens Ordnung und Maß, owie die Richtung auf das Eine
Notwendige hin zu geben, und eS ſelbſt bleibt bei der Erfüllung
dieſer Aufgabe von jeder Haſt die keinen Aufſchub kennt, befreit,
weil eines der Grundgeſetze des Gottesreiches feſtſtellt daß jede ſitt
liche Unordnung früher oder päter dem göttlichen Gerichte anheim⸗
fallen muß In den weltlichen Reichen handelt ES ich nUL um äußer  2  —
lich wahrnehmbare Handlungen, IM Gottesreiche auch die innere
Geſinnung; m jenen Ahr das Zepter die ſtrenge Gerechtigkeit, un
dieſem thronen neben der Gerechtigkeit noch die Liebe und die Barm⸗
herzigkeit.

17*
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In dem allen mag wohl der Grund zu finden ſein, weshalb
die göttliche Vorſehung die Beſorgung der religiöſen und der rdiſchen
bder bürgerlichen Angelegenheiten zwei verſchiedenen Autoritäten
(Trtrau hat, der geiſtlichen und der weltlichen, der Kirche und dem
Staate Die Unterſcheidung dieſer beiden Gewalten und die Legi⸗
imität ihrer Exiſtenz ird auch von der chriſtlichen Offenbarung
überall grundſätzli anerkannt. Kein Geringerer als der Heiland
ſelbſt der In der Geheimen Offenbarung (19, 16) enannt ird
„Der König der Könige und der Herr der Herrſcher“ hat das be
rühmte Wort von der gleich notwendigen Unterwerfung Uunter die
ſtaatliche wie Uunter die eligiöſe Autorität geſprochen: „Gebet dem
Kaiſer, was des Kaiſers, und Gott, was Gottes iſt“ (Mt
Auch die eiden Apoſtelfürſten lehren den ehorſam die aat  —
liche Autorität, und zwar als Forderung des göttlichen Willens ſelbſt
„Seid untertan“, mahn der u Statthalter Chriſti, „jeder menſch
en Kreatur ott (das El weil CS Gottes Wille erheiſcht),
ſei eS dem Könige als dem Staatsoberhaupte, ſei den att
haltern, als den Boten, die ſende zur Strafe der Uebeltäter und
zUum Lob der Guten; denn o iſt CS der Wille Gottes“ (1 Pet 2, 13)
Ausführlicher noch und deutlicher ſpricht der heilige Paulus: „Jeder⸗
mann unterwerfe ſich den höheren Gewalten. Denn C(8 gibt keine
Gewalt außer von ott nd die, E  e eſtehen, ſind von ott an

geordnet. Wer aher der Gewalt ungehorſam ſt, der widerſetzt ſich
Gottes Anordnung. Die ſich aber widerſetzen, prechen ber ſich
ſelbſt das Urteil Denn die Fürſten Erregen Ur nicht für das
gute Werk, ondern für das böſe du ohne ur ſein vor
der Gewalt? dann tue das Ute und du wirſt Lob von ihr ernten
Denn ſie iſt Gottes Dienerin für dich zum Guten Wenn du aber
das Böſe tuſt, dann fürchte; denn ſie räg nicht umſonſt das Schwert“
(Röm 13, Ebenſo ſchreibt Titus (3 „Ermahne ſie,
den Fürſten und Gewalten (Obrigkeiten) untertan 3u ſein

40 Wenn
die beiden Apoſtelfürſten die Gehorſamspflicht gegenüber der Qat⸗
lichen Autorität auf eine göttliche Anordnung zurückführen, 0 iſt (8
ſelbſtverſtändlich, daß enn ſtaatliches Gebot, welches einem klar und
beſtimmt ausgeſprochenen göttlichen Befehle widerſpräche, nicht Ul

keine Gewiſſenspflicht auferlegen könnte, ondern nicht einmal ohne
Sünde befolgt werden dürfte, wie das der heilige Petrus ausdrücklich
und wiederholt vor dem Synedrium erklärte ott muß
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mehr gehorchen als den Menſchen“ Apg 29) und Paulus
ſeinen Anſprachen und Briefen mehrmals mit ähnlichen Worten

beteuert Apg 2  7 2 Tim 2, 36.
Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß, dieſelben Menſchen, Vie hier

berall vorausgeſe wird, zwei verſchiedenen Autoritäten unterſtehen,
notwendig ene ewiſſe eidung der Sphären vorhanden ſein muß
innerhalb deren die beiden Autoritäten ihres Amte  S  3 walten denn
ſon würde ſich das Wort des Herrn erfüllen „Niemand kann

Herren dienen“ (Mt 24 ſie nämlich die Möglich
eit haben Entgegenge E 3u befehlen Die Qatur der Sache
elbſt cheint die Abgrenzung dieſer ären hinreichend klar 3u be

ſtimmen der kirchlichen Gewalt gehören die religiöſen oder geiſt⸗
en Angelegenheiten 3u die Staatsgewalt übt ihr Recht Aus auf
dem profanen oder bürgerlichen Gehiete Die Natur und der Um
fang dieſer beiden Gebiete cheint wieder durch den Zweck der bei  ·
den Gemeinſchaften feſtgelegt ſein inſofern die das ewige
etzte Ziel des Menſchen alſo das Seelenheil und die dazu ſchon

IM Diesſeits anzuwendenden Mittel der QA dagegen das zeit  2
liche Wohl ſeiner Bürger und alles was dazu erforderlich iſt 3u
erreichen ſtrebt

wirklichen Leben äßt ſich jedoch dief Scheidung nicht reſt
108 durchführen Es gibt nicht bloß ogenannte gemiſchte Angelegen—
heiten we  e Kirche und QU gleicher Weiſe wenn auch unter
verſchiedenen Geſichtspunkten intereſſieren ondern S können und
müſſen auch QAus anderen Gründen Berührungsflächen zwiſchen geiſt⸗
ichen und weltlichen Angelegenheiten entſtehen

unächſt iſt gewiß daß auch alle ſogenannten zeitlichen oder
bürgerlichen Angelegenheiten inſofern ſie freie und überlegte Hand
lungen zur Vorausſetzung haben das religiöſe Gebiet berühren Nach
dem heiligen Thomas von Aquin II 8 u önnen

ewiſſe Handlungen ihrer Art nach (secundum speciem)
allgemeinen und und fur ſich ſittlich indifferent ſein das

Ufheben Cl Splitters vom Boden oder Eln Gang ins Freie; 16
doch durch die begleitenden mſtände zJum mindeſten durch die Ab
icht die man dabei verfolgt erhält atſã 11 individuo, jede
überlegte Handlung ſittlichen Charakter und fällt E das
Gehiet der religiöſen und daher auch der kirchlichen Autorität weil
die Kirche das von Chriſtus ſelbſt beſtellte und bevollmächtigte Dir
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gan ſt deſſen EL ſich Zur unverfäl chten Bewahrung aller religiöſen
und darum auch aller ſittlichen Wahrheiten edient Es gibt mithin
auf keinem Gebiete der chlichen Lebensbetätigung Tgend Ern

„Freiland“ da der kirchlichen Autorität vollſtändig entzogen
Die chriſtliche Morallehre behandelt darum nicht bloß die allge—

Grundſätze des ſittlichen Handelns, ondern auch die Pflichten⸗
lehre für die einzelnen Stände.

V  V  on der Kanzel IM Beichtſtuh und Sterbebette werden
durch den bevollmächtigten Diener der Kirche Mahnungen Beleh
rungen und Ratſchläge für alle Lebensverhältniſſe ohne Ausnahme
gegeben geradeſo Dte Chriſtus der Herr ſelbſt jeden Menſchen Ohne
Ausnahme nach einer ganz individuellen Lebensführung richten wird
„Wir Alle mu ſen Offenbar werden bor dem Richterſtu Chriſti da⸗
mi jeder aIn einem Leibe das Tfahre was CEL verdient hat Ute.
oder B5 (S“ 2 Kor 10) und „jeder von Ur wird für ſich Ott
Rechen chaft ablegen Röm 12) Wie Qus den zahlreichen De
kreten der römiſchen Kongregationen erſichtlich iſt hat auch die
höchſte kirchliche Autorität C5 für wichtig genug und für notwendig
gehalten für ganz ſpezielle Fragen des alltäglichen Lebens U 3w
auf allen Gehieten desſelben Entſcheidungen 3u geben bezw ewiſſe
Trige Moralſätze 3u verurteilen Man Crunnere ſich beiſpielsweiſe an

die päpſtliche Verurteilung gewiſſer Anſichten die ſich auf die 96
heime Selbſtſchadloshaltung der Dienſtboten (Innozenz XI 1679
auf das Ue (Alexander VII 1665 Benedikt XIV —10 ogar
auf die Motive beim und Trinken und beim ehelichen Verkehr
(Innozenz XI beziehen oder NI die Urch das heilige fi
rum m Jahre 1884 erfolgte Verurteilung der Anwendung der
Kraniotomie bei veren Geburten! Alſo weder das Dienſtmädchen
beim täglichen Einkaufen noch der „ſchlagende“ Student oder Offizier
auf der Fechtbude noch der Mediziner IM Operationsſaal noch ber  7
au irgend Emn Men der ſich 3u Tiſche ſetzt oder M der Ehe
ebt darf memnen auf dieſen Gebieten der Autorität der Kirche voll—
ſtändig entrückt 3u Ihnen allen iſt von höchſter kirchlicher Stelle
gelegentlich Eemn NOn 10Ce zugerufen worden Selbſtverſtändlich gilt
dies u noch öherem Grade von den Politikern welche nicht bloß
für ihre Elgene Perſon ſondern für die ſtaatliche Gemeinſchaft
verantwortungsvolle Entſcheidungen 3U geben haben Beſonder QHI

den letzten Jahrzehnten ſeit der allgemeinen Einführung der Volks—
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parlamente, hat ſich die kirchliche Autorität wiederholt veranlaßt e·
ehen, die mbdernen Anſchauungen ber den onfeſſionsloſen 0
über die Staatsomnipotenz, über die ſtaatliche Kultusfreiheit, über
die ſogenannte Freie ule, über das Recht der vollendeten Tat:
ſachen, über die Nichteinmiſchung öffentlich 3u verurteilen
u Eneycl. JQuanta und Syllabus). Das ganze Leben
ſowo des einzelnen als auch der bürgerlichen Geſellſchaft ſoll durch
ſäuer werden vom Sauerteig des Evangeliums. In alle Menſchen
ſeelen ohne Ausnahme ſtreut der göttliche Sämann den Samen des
Gottesreiches, aber darum zieht auch alle ohne Ausnahme dar
üÜber zur Rechenſchaft.

ber noch Aus einem anderen Grunde laſſen ſich das religiöſe
und das weltliche oder bürgerliche Element Iim Leben nicht vollſtändig
rennen Obwohl der Zweck der Kirche ein geiſtiger und Übernatür⸗
licher ſt, den gewöhnlich mit dem kurzen Worte „das Heil der
Seelen“ zum Ausdruck bringt, kann von Menſchen und für
Menſchen hier auf Erden nicht realiſiert werden, ohne daß auch zeit⸗
liche und irdiſche Verhältniſſe dazu mitwirken. ott ſelbſt das reinſte
und einfachſte Geiſtweſen, der Unſere geiſtige Seele mit einem materiellen
Körper verbunden hat, tritt mit uns Menſchen durch ſinnliche Ver
mittlung in Verkehr, CEL hat Uuns als Kennzeichen ſeiner Offenbarung
mn erſter Linie äußere, ſinnfällige Tatſachen, die Under, gegeben
und ſeine Offenbarung ipfelt mn der ſinnlich wahrnehmbaren menſch
lichen Erſcheinung des Gottmenſchen, durch die ott ſelbſt mn die
Formen und Verhältniſſe des äußeren menſchlichen Lebens herein  —
rat Sowie Chriſtus der Herr ſelbſt ſeinerzeit auch die irdiſchen,
zeitlichen Lebensverhältniſſe, mn denen CTL lebte, zur Durchführung
ſeiner göttlichen Miſſion benützte, wie ⁷ ſich Jünger heranbildete,
für deren Unterhalt geſorgt werden mußte, Vte EL weite Wege machte,
Oft den Tempel und die Synagogen aufſuchte, um dort enne Lehren

redigen, wie dabei1 nahm auf die geiſtigen und eib⸗
lichen Bedürfniſſe nd Nöten derer, die ihn hören wollten, ˙ muß
auch die Kirche die gegebenen konkreten Verhältniſſe der menſchlichen
Geſellſchaft bei der Erfüllung ihrer Aufgabe berückſichtigen, enn ſie
überhaupt auf die Menſchen einwirken will, und ſie muß das Recht
haben, ſich aller jener zeitlichen Ittel 3u bedienen, ohne welche eine
Lebensbetätigung unter Menſchen NUun einmal nicht möglich iſt Dazu
gehört bvor allem auch das Recht auf Erwerb und eſt zeitlicher
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Güter zur Heranbildung und Erhaltung aller jener kirchlichen Per
onen und Korporationen, die nach Chriſti Anordnung Am Ausbau
ſeines Reiches auf Erden arbeiten oder überhaupt integrierende Be
ſtandteile dieſes Reiches bilden.

Wenn nach all dem Geſagten alle überlegten menſchlichen
Handlungen m den Gewiſſensbereich und Amit mn das religibſ
Gebiet fallen und die Kirche auch zur Erreichung ihrer
religiöſen noch der ehen erwähnten Gewalt über das Zeit
liche bedarf, ſo önnte (S ſcheinen, als ob für die ſtaatliche Gewalt
überhaupt kein Raum mehr übrig bliebe, un dem ſie ihre Wirk
ſamkeit entfalten könnte. Dieſer Einwand wird jedoch hinfällig 3u⸗
nds durch die Tatſachen, dann aber auch durch theoretiſche Gründe.
Tatſächlich bringt die Staatsgewalt Im bürgerlichen Leben ihre utb
rität m weiteſten Umfang zur Geltung auch dort, wo zwiſchen Kirche
und Staat vo Einvernehmen herrſcht, ohne daß CS den kirchlichen
Organen einfiele, der Staatsgewalt die ſelbſtändige Verwaltung jener
Angelegenheiten ſtreitig 3u machen. ber auch theoretiſche Gründe
laſſen ſich finden dafür, daß das nicht nders ſein kann und daß
der QA unbeſchadet aller Rechte der Kirche ſeinen eigenen unab—
ängigen Wirkungskreis beſitzt Nach dem früher Geſagten hat die
kirchliche Gewalt inſofern eine Ingerenz auch auf das ſtaatliche Leben,
als ſie das Recht hat verlangen, daß die ſtaatlichen Geſetze keine
Beſtimmungen enthalten, welche dem Beſtand der 1 und der
Freiheit thre Wirkens irgendwie nachteilig wären; daß ſie ferner
der Kirche mn zeitlichen Dingen auch jene poſitive Förderung Qn

gedeihen aſſen welche zur Erreichung des Zweckes der 1 not
wendig und wünſchenswert iſt, und endlich, daß die ſtaatliche Geſetz
gebung überhaupt vom Geiſte der Gerechtigkeit und Sittlichkeit E
tragen ſei Auch alle dieſe drei Poſtulate erfüllt ſind, bleibt
noch das weite Gehiet des bürgerlichen Lebens mit der unab⸗
ſehbaren Vielheit ſeiner rein iſchen Angelegenheiten der Staatsgewalt
zur Betätigung Für die Herbeiführung des zeitlichen Wohles
der Bürger, welche die Aufgabe der Staatsgewalt bildet, iſt auch
innerhalb der Grenzen der Gerechtigkeit und Sittlichkeit und bei
voller Berückſichtigung der negativen nd poſitiven Rechtsanſprüche
der Kirche noch eine Fülle verſchiedener Möglichkeiten und Wege
gegeben, auf denen das erwähnte Ziel erreicht werden kann. Hier
handelt (8 ſich dann Aum die Auswahl jener Verfügungen, die



261

leichteſten und ſicherſten Jum gewünſchten Ziele führen leſe Aus
wahl kann naturgemäß nUuLr durch Perſönlichkeiten erfolgen,
welche die dazu nötige Sachkenntnis eſitzen, nd das ſind für den
rein bürgerlichen Bereich eben die ſtaatlichen Organe n den einzelnen
Zweigen des ſtaatlichen Lebens. Daß die1 ſelbſt nicht daran denkt,
die Verwaltung aller Angelegenheiten des rein bürgerlichen Lebens
durch ihre geiſtlichen Mandatare beſorgen 3u laſſen geht ſchon dar
QAus hervor, daß ſie dem Klerus eine Reihe weltlicher Be
ſchäftigungen bis zum heutigen Tage geradezu verbietet und ent.

ſprechen der Vorſchrift des heiligen Paulus Timotheus (2 Tim
2, 4) den auch eute noch geltenden Titel in das COrPUS juris CAV

nonici (in III 50; IN CXIO III 24) eingeführt hat Ne Clericei
vel monachi Saecularibus negotiis 868E immisceant. Insbeſondere
hat die Kirche von jeher die Exekution der vom Staatsgeſe auf
ewiſſe kirchliche Verbrechen geſetzten Strafen (3 Hinrichtung der
Häretiker) ausdrücklich von ſich abgelehnt nd der 50 CU-

laris zugeſchoben vgl Thom II II 11 —3. ohne amit das
Vorgehen dieſer letzteren als ungerecht, als unmoraliſch, oder als
den kirchlichen Intereſſen zuwiderlaufend 3u bezeichnen.

Das Gottesreich exiſtiert und wirkt alſo in der Welt, indem eS
das weltliche Leben nicht ufhebt, ondern als das „Salz der Erde“
mit ſeinem Geiſte durchdringt, vor der Fäulnis der Sünde bewahrt
und ihm al •7 Licht der 11² die Richtung auf das Ewige und
Göttliche weiſt Es lehrt die Menſchen ſo durch die rdiſchen Güter
hindurchgehen, daß ſie die ewigen Güter nicht verlieren. Es iſt der
gute Same, der, auch umgeben von wucherndem Unkraut,
von gottesleugneriſchen Elementen, durch ſein Daſein und durch ſeine
Lebensführung das erſchütternde Wort des Heilandes nicht vergeſſen
läßt Was nützt (8 dem Menſchen, die Welt 9e⸗
wänne, aber Schaden litte ſeiner Seele? ＋ und Welt ind
voneinander verſchieden, aber ſie ſind füreinander beſtimmt nd
nuL m ihrer Harmonie werden ſie die Menſchheit Um irdiſchen und
zum ewigen elle führen


